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Drei Briefe Bismarcks an Kaiser IDilhelm I.
i

Äcn-zin, I. August 1872

ure Majestät haben meiner Iran nnd mir durch die huldreiche
Teilnahme an uuseriu Familienfeste eine große Frende bereitet
nnd wollen uuseru ehrfllrchtsvollen Dank gnädig entgegennehmen.
Mit Recht heben Enre Majestät unter den Segnungen, für die
ich Gott zn danken habe, das Gluck der Häuslichkeit in erster

Linie hervor, aber zum Glück gehört in meinem Hause, für meine Frau sowohl
wie für mich, das Bewußtsein der Zufriedenheit Eurer Majestät, und die so
Überalls gnädigen nnd freundlichen Worte der Anerkennung, wekche das aller¬
höchste Schreiben enthält, sind für kranke Nerven wohlthuender als alle ärztliche
Hilfe. Ich habe im Rückblick auf mein Leben so nnerschöpflichen Anlaß, Gott
für seine unverdiente Barinherzigleit zn danken, daß ich oft fürchte, es könne
mir sv gut nicht bis zu Eude gehen. Für eine besonders glückliche Fügung
aber erkenne ich es, daß Gott mich auf Erdeil zum Dienste eines Herrn
berufen hat, dem ich freudig nnd mit Liebe diene, weil die angestammte Treue
des Unterthanen unter Eurer Majestät Führung niemals zu befürchten hat,
mit einem warmen Gefühl für die Ehre nnd das Wohl des Baterlandes in
Widerstreit zu geraten. Möge Gott mir mich ferner zu dem Willen die Kraft
geben, Eurer Majestät so zu'dienen, daß ich mir die allerhöchste Zufriedenheit
erhalte, von der ein so gnädiges Zengnis heut vor mir liegt, iu Gestalt des Hand¬
schreibens vom 26. Die Vase, welche rechtzeitig eintraf, ist ein wahrhaft
monumentaler Aiisdruck Königlicher Huld, und dabei so solide, daß ich hoffen
darf, nicht „die Scherben," sondern das Ganze wird meinen Nachkommen die
gnädige Teilnahme Enrer Majestät an unsrer Silberhochzeit vergegenwärtigen.
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Die Offiziere des 5-4, Regiments hatten die kameradschaftliche Freund¬
lichkeit gehabt, ihre Musik von Kolberg herzuschicken. Sonst waren wir, wie
die ländlichen Verhältnisse es, mit sich bringen, auf den engern Familienkreis
beschränkt; nur der frühere amerikanische Gesandte in London, Motleh, ein
Jugendfreund von nur, war zufällig zum Besuch hier. Außer Ihrer Majestät
der Kaiserin hatte S. M. der König von Baiern und Ihre K. H. Prinz Karl
nnd Friedrich Karl und S, Kaiserliche Hoheit der Kronprinz mich mit tele¬
graphischen Glückwünschen beehrt.

Mit meiner Gesundheit geht es lmigsam bester; gearbeitet habe ich aller¬
dings gar nicht; doch hoffe ich für die Zeit der Kaiserbesnche mich znm Dienst
bei Eurer Majestät melden zu können.

v. Bismarck
2

Varzin, 13. November 1.372

Allergnädigster König und Herr
ich bin sehr niedergeschlagen darüber, daß ich auf Eurer Majestät huldreiches
Schreiben vom 9. e. nicht sofort nach Berlin kommen und mich Eurer Majestät
in der schwebenden Krisis zur Verfügung stellen tonnte, um so mehr, als ich
gegeu Ende des vorigen Monats glaubte, daß ich bald fo weit hergestellt seiu
würde. Ich befaud mich seit meiner Rückkehr von Berlin in fortschreitender
Zunahme der Kräfte und ließ mich dadurch uud ^durch j das Interesse zur Sache, im
Widersprnche mit den dringenden Mahnungen des Arztes, verleiten, auf Graf
Eulenburgs wiederholte Aufforderungen einzugehen, indem ich durch Eingaben
an Eure Majestät, durch Korrespondenzen mit den Ministern und mit Gliedern
des Herrenhauses auf den Gang der Diuge zu wirken suchte. Es ist das auf
diesem Wege und aus der Ferne gewiß sehr gewagt, da mir die aufklärende
Diskussion und die Kenntnis der Gegengründe fehlt, und ebenso die aus¬
reichende Arbeitshilfe. Ich hoffte aber, daß es nur wenige Tage dauern werde,
bis die Geschäfte wieder in ruhigeres Fahrwasser gelangten. Dieser Versuch
hat mich aber leider zu rasch überführt, wie mein Arzt Recht hat, nnd wie
gering der Vorrat meiner neu gesammelten Kräfte war. Ich bin sehr entmutigt
darüber, denn meine Einwirkung auf die Geschäfte wird eher eine störende
gewesen sein, und die wenigen Tage der Arbeit nnd der Gemütsbewegung,
welche nervenkranke Reizbarkeit damit verbindet, haben hingereicht, mir die
Ermattung meiner geistigen Arbeitskraft wieder klar zu macheu. Ich fürchte,
daß ich verbrauchter bin, als ich mir selbst eiugestehen mag, und diese Sorge,
sowie das Gefühl der Beschämung darüber, daß ich in so wichtigen Momenten
nicht auf meinem Posten und zn Eurer Majestät Dienst bin, drücken mich
nieder, wenn ich mir auch sage, daß ich mich in Demut dem Willen Gottes
zu ergeben habe, der meiner Mitwirkung nicht bedarf und meinen Kräften ihre
Schranken zieht. Meine Unruhe findet ihr Gegengewicht in dem Vertrauen,
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Welches Eure Majestät am Schlüsse Ihres Schreibens aussprechen, und welches
ich von Herzen teile, daß Gottes Gnade, die Eurer Majestät Regierung bisher
gesegnet hat, anch weiterhelfen werde. Der Weg, den Eure Majestät im
Konseil gebilligt haben, kann ebenso gnt wie der von mir vorgeschlagene zu
denselben Zielen führen, wenn nur kein Bruch mit dem jetzigen Abgeordneten¬
hanse dazwischen kommt, lind wenn meine Kollegen unter sich einig bleiben.
Das werden sie Eurer Majestät znliebe thun, wenn auch bisher manche An¬
zeichen der Differenzen bis hierher erkennbar wnrden. Ich fürchte, daß meine
Korrespondenzen mit den einzelnen unter ihnen, je nachdem sie Fragen an mich
richteten, die Elemente der Verstimmung gelegentlich vermehrt haben, und daß
Mißverständnisse mir gegenüber dadurch entstanden sind, daß der Inhalt meiner
Berichte nur denen, an die sie gerichtet waren, vollständig bekannt wurde. Ich habe
daher Rvon gebeten, mich nnr dann zuzuziehen, wenn Eure Majestät es be¬
sonders befehlen, und ihn benachrichtigt, daß ich mit den einzelnen Kollegen
nicht mehr korrespvndiren würde.

Auf diese Weise wird meine Heranziehung, so lange mir Gott nicht zn
bessern Kräften hilft, allein in Enrer Majestät gnädige und nachsichtigeHand
gelegt sein. Meine Hoffnung und meine Bitte zu Gott ist, daß mir bald
wieder vergönnt sein möge, unter Enrer Majestät Ange selbst wieder meine
Pflicht zu thun, und die Beruhigung wieder zn gewinnen, die in der Arbeit liegt.

v. Bismarck
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Berlin, 24. Dezember 1872

Eurer Majestät danke ich ehrfurchtsvoll und herzlich für das schöne und
auszeichnende Geschenk znm Weihnachtsabend.

Mein Vater war 1783 bei Leib-Karabinier eingetreten und hat noch die
Ehre gehabt, Friedrich dein Großen bei der Revue als Junker vorgestellt zn
werden, bei welcher Gelegenheit der große König geruht hat, ihm das Beispiel
seines Großvaters, des bei Czaslau gebliebenen Majors von Bismarck (von
damals vaeant von Schnlenburg, später Bayrenth Dragonern) in gnädig an¬
erkennender Weise als Muster vorzuhalten.

Diese und viele andre aus dein Muude meines Vaters überkommende
lebendige Mitteilungen aus Friedrichs des Großen Zeit, welche das vor mir
stehende Kunstwerk vergegenwärtigt, und zu denen ich eine wvhlerhaltene Reihe
von Briefen meines Großvaters ans den Feldlagern des Siebenjährigen Krieges
rechnen kann, bilden die dauernden Eindrücke meiner Kindheit, nnd ich habe
jederzeit bedauert, daß es mir nach dem Willen meiner Eltern nicht erlaubt
war, lieber vor der Front als hinter dem Schreibtisch meine Anhänglichkeit
an das angestammte Königshans nud meine Begeisterung für die Größe nnd
den Ruhm des Vaterlandes zu bethätigen. Änch heut, nachdem Enre Majestät
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uüch zn den höchsten staatsmännischen Ehren erhoben hat, vermag ich das
Bedauern, ahnliche Stufen nicht als Soldat mir erstritten zu haben, nicht
ganz zu unterdrücken. Verzeihen Eure Majestät am Heiligen Abend einem
Manne, der gewohnt ist, an christlichen Gedenktageil auf seine Vergangenheit
zu blicken, diese Aussprache persönlicher Empfindungen. Ich wäre vielleicht
ein unbrauchbarer General geworden, aber nach meiner eignen Neigung hätte
ich lieber Schlachten für Eure Majestät gewouueu, wie die Generäle, die das
Denkmal zieren, als diplomatische Kampagnen. Nach Gottes Willen und nach
Eurer Majestät Gnade habe ich die Aussicht, in Schrift und Erz genannt zn
werden, wenn die Nachwelt die Erinuerung an Eurer Majestät glorreiche
Regierung verewigt. Aber die herzliche Anhänglichkeit, die ich, unabhängig
von der Treue jedes ehrlichen Edelmannes für seineu Lcmdeshcrrn. für Eurer
Majestät Person fühle, der Schmerz und die Sorge, die ich darüber empfinde,
daß ich Enrer Majestät nicht immer nach Wunsch lind nicht mehr mit voller
Kraft dienen kann, werden in keinem Denkmal Ausdruck finden können; und
doch ist es nur dieses persönliche Gefühl in letzter Instanz, welches die Diener
ihren, Monarchen, die Soldaten ihrem Führer, auf Wegen wie Friedrich II.
und Eure Majestät nach Gottes Ratschluß gegangen sind, in rücksichtsloser
Hingebung nachzieht. Meine Arbeitskraft entspricht nicht mehr meinem Willen,
aber der Wille wird bis zum letzten Atem Eurer Majestät gehöreu.

vvu Bismarck

Line Reichstagsphantasie
er sich vorurteilslos die parlamentarische Entwicklung unsers
Volkes betrachtet, der wird die eigentümliche Thatsache erkennen,
daß das Ansehen des Reichstags, das Interesse für ihn in dem
Grade gesunken ist, als das an den Wahlen gestiegen ist. Fast
alle Parteien, jede auf ihre Art, sind nicht mit den Einzel-

leistuugen des Reichstags, das deutsche Vvlk nicht mit seiner Gesamtleistung
zufriedeu. So auf der einen Seite. Auf der andern ist die Wahlbeweguug
lauter, oft wilder lind unsittlicher geworden, die Leidenschaften sind unver¬
hältnismäßig geweckt und gesteigert wurden. Das läßt sich bei den letzten drei
Wahlen deutlich beobachten, so verschiedene Ergebnisse sie auch zeigten. Die
von 1884 und 1800 brachten ein Überwiegen der Linken nnd des Zentrums,
die vou 1887 der Liberalen und der .Konservativen, Thatsachen, die nmsomehr
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